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6 SAITEN 
ÖSTERREICHISCHE GIT ARRJEZJEITSCHRIFT 
JAHRGANG 1961 NR. 2138 

„Es steht ezn Schloß in Österreich " 
Ein Frühlingstag in einer der schön­

sten Gegenden Tirols; aber das Wetter 
ist trübe und kühl, obwohl schon alles 
in voller Blüte steht. Immer wieder 
blickt man besorgt zum Himmel, der üb­
ler Laune scheint, denn ununterbrochen 
sendet er Regengüsse auf die mit 
Feuchtigkeit schon übersättigte Erde 
herab. Doch plötzlich geschieht es, das 
Wunder, der Regen läßt nach, man 
,gLaubt es kaum, die Wolken teilen sich, 
als ihätten sie Befehl erhalten, dieses 
bezaubernde Erdenplätzchen im schön­
sten Li,chte zu zeigen. Ein Stückchen 
zartes Blau wird sichtbar. Die Sonne 
bricht durch, und umschmeichelt mit 
zärtlich w1;1rmen Frühlingsstrahlen das 
alte Schloß in Tirol, das sich festlich 
geschmückt hat. Durch seine schönen 
bunten Fenster bricht sich das Sonnen­
licht in warmen Farben, und leuchtet 
in den geräumigen, ternssenartig ain­
steigenden Saal mit kleinen, entzücken­
den Erkern, aus denen der Blick frei in 
die Weite der mit frischem Grün ge­
schmückten Wälder schweift, und sich 
an der romantischen Landschaft, /Um­

rahmt von schneebedeckten, mächtigen 
Tiroler Bergen, nicht satt sehen kann. 

Es ist Ostersonntag! Im Saale der 
Burg herrscht reges Treiben. Der Burg­
herr, ein deutscher Industrieller, und 
seine liebenswürdige Gemahlin, haben 
Gäste von Nah und Fern, aus Deutsch­
land, USA, Südamerika, Frankreich, 
Marokko, England usw. zu einem Schloß­
konzert eingeladen. Die, Räume :des 
Schlosses sind kostbar ausgestattet, wo­
hin man blickt, sieht man etwas Schö-

nes, sei es eine Renaissance~Statue, ein 
antiker Krug, eine prachtvoll geschnitzte 
Truihe aus altem österreichischen Adels­
geschlecht oder etwas anderes wertvol­
les; jeder Gegenstand hat seine Geschich­
te. Bewundernd geht man umher, landet 
schließhch auch im alten Burgverlies, 
das aber heute seinen Schrecken verlo­
ren hat, weil es vom jetzigen Schloß­
herrn als gemütlicher Weinkeller ein­
gerichtet ist. Gern würde heute so man­
cher Gast in diesem feuchtfröhlichen 
Gefängnis „sitzen"! 

Nun ist alles besichtigt, und auch al­
le geladenen Gäste sind bereits einge­
troffen. Eben huschen noch die Letzten, 
eirn amerikanisches Eihepaiar herein -
„o, lovely" - rufen sie entzückt! Dem 
A!bt V'On Wlilten, der im prun,kvoLLen 
Bischofsornat erschienen ist, rückt man 
noch schnell einen bequemen Lehnstuhl 
zurecht. 

Der SchJloßherr begrüßt seine Gäste 
und zitiert dabei in sinniger Weise aus 
Goethes „Osterspaziergang": 

„Vom Eise befreit sind Strom 
und Bäche 

Durch des Frühlings holden, 
belebenden Blick." 

Dann erzählt er von besonderen Er­
eignissen iaius der Geschichte des Schlos­
ses, in den Jaihr1en 1267 und 1367. Im 
Jahre 1267 weilte hie,r Konradin, der 
letzte Hohenstaufe, auf seinen Kriegs­
zug nach Italien, und 100 Jaihre später, 
in der Zeit des Raubrittertums, wurde 
der damalige Abt von Wilten, vom 
Raubritter-Burgherrn gefangen, und 



viele Jahre im Verlies der BUI1g fest­
gehalten. Laut Inschrift auf dem alten 
Gemäuer beim Verlies soll es ihm da­
bei aber „nit schlecht;, erg,angen sein! 

Die Zahl „67" zur Tradition ·erhe­
benid, wünscht der Schloßherr, daß nun 
aruch das Jahr 1967 etw:as bemerkens­
wertes in der Historie der Burg werde! 
Er ladet, mit launigen Worten, alle an­
wesenden Gäste (es sind ungefähr 100 
an der Zahl) zum Osterfeste des Jah­
res 1967 wieder zu sich ein! Fürwahr 
ein sehr liebenswürdiger Einfall! Sollte 
i.ihn. der liebe Gott ebenso charmant fin­
den, werden sich tatsächlich alle Anwe­
senden in 6 Jahren wieder zu besinnli­
cher Feierstunde in der alten Bm1g ver­
sammeln können. Wir wollen es !hoffen! 

Ist ein Schloßkonzert denn so etwas 
Besonderes? Nein, im allgemeinen be­
stimmt nicht. Es gibt viele Schlösser 
und in manchen wird oft und gerne 
musiziert. Aber in d i es e m Schloß­
konzert d o m in i er t e d i e G i t ,a r -
r e , und da s ist es, was das Konzert 
in der alten Tiroler Burg (ihr früherer 
Name lautet: ,,Veste Klumm") von den 
anderen in erfreulicher Weise unter­
scheidet. vermählt sich doch der bizar­
re, edle Klang der Gitarre mit d!i.eser 
historischen Umgebung weit inniger und 
stilvoller, als z.B. der Klang eines mo­
dernen Flügels. 

Zu Beginn des Konzertes spiele ich 
eine Suite von Gampion und ,alte Lau­
tenmusik aus dem 16. J,ahrhundert. Ein 
Gast, ein bekannter deutscher Brücken­
bauer, Freund des Burgherrn U111d be­
geisterter Gitarrist, brmgt einige Stük­
ke von Ferdin:and Sor zu Gehör. Ein 
Generalmlusi:kdirektoir, ebenfalls aus 
Deutschland, spielt in nobler Weise ei­
ne Mozart-Sonate auf dem Klavier. 

In der Pause präsentiert der Schloß­
herr persönlich einen Korb mit bunten 
österlichen Geschenken. Es wird Sekt 
serviert. 

Nach der Pause steht das „Goncerto 
de Aranjuez" für Gitarre, von Rodrigo, 
awf dem Programm, das an ein höfi­
sches Fest bei Karl III. erinnern soll. 
Ein rauschendes Hoffest in Spaniens 
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Aranjuez, und ein besinnliches Oster­
morgen-Konzert in einer alten Tiroler 
Burg! Einen größeren Gegensatz kann 
man sich kaum denken, und doch 
klingt, wieder Erwarten, diese sprühen­
de, stark rlhythmisierende Musik, mit 
ihren teilweise auch sanft melancholi­
schen Cha:riakter, reizvoll in dieser At­
mosphäre. Der Generalmusikdirektor 
begleitet diskret. Dann spiele ich noch 
Soli von Tarrega, sowie Kompositionen 
zeitgenössischer Art. 

Erst am späten Mittag endet dieses 
Schlößkonz,ert im festlichen Gewande 
österlicher Weihestimmung. Der Schloß­
herr und seine Gemahlin laden in lie­
benswürdiger Weise zum Dinner in ei­
nem nahen, erstklassigen Gasthorf. Über 
eine massive Holzbrücke gelangt man 
von dem mit zartem Grün, Forsythia 
und Frühlin,gsblumen geschmückten 
Bumghof wieder zur „Außenwelt". Das 
kleine Paradies liegt hinter uns! 

Auf dem Parkplatz, beim Wirt­
schad:tsgebäude, warten schon die Wa­
gen, aber man fährt nicht gerne von 
hier fort, nicht vom Schloß un,d noch 
weniger von seinen charmanten Be­
sitzern. Noch.einmal winkt, zwischen 
den Baumstämmen hindurch, vom 
wuchbgen Burgturm die rot-weiß-rote 
Fahne einen Abschiedsgruß, dann sieht 
man nur mehr den jungen neubelebten, 
zaubenhaft grünen Wald. 

,,Es steht ein Schloß in Österreich .. !" 
L. Walker 
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Dr. Karl Prusik f 
Wieder hat der Tod eine tiefe Lücke 

in die Reihen der österreichischen Gi­
tarrefreunde gerissen. Dr. Karl Prusi.k, 
in Österreich und im Ausland sehr be­
kannt und geschätzt, starb, für viele 
Ull'lerwartet, am 28. Mai im Alter von 
65 Jahren. 

Mit Dr. Karl Prusik verliert die 
österreichische Gitarristik einen ihrer 
markanten Vertreter. 1896 in Wien ge­
boren, studierte Prusik an der Wiener 
Universität Germanistik, dann Musik­
wissensch,aften urud promovierte 1924 
mit der Dissertation „Kompositionen 
des Lautenisten S. L. Weiß". Er wirkte 
lange Jahre an der Wiener Urania als 
Gitarrelehrer uind gründete 193'4 mit 
seinen Schülern die Dr. Prusik-Umn1a­
Gemeinde. Zuletzt war er Lehrer am 
Konservatori].lffi für Musik und Dmma­
tische Kunst in Wien. Dr. Prusik ver­
faßte eine Reihe wissenschaftlicher und 
kritischer Aufsätze, die seinerzeit 
in der „Zeitschrift für Gitar­
re" Dr. Zuths erschienen. Er war füh­
rendes Mitglied des Bundes der Gitar­
risten Österreiclis, eine Zeit lang 
Schriftleiter dessen Nachrichtenblattes 
und auch Mitarbeiter der Zeitschrift 
,,6 Sa!i.ten". 

Auch kompositorisch war Dr. Prusik 
täüg. Etliche Messen, Männerchöre und 
eine Anzahl Kompositionen für die Gi-

tarre, so Lieder, Soli und Stücke für 
Geige und Gitarre bekunden auch hier 
sein ersprießliches Wirken. 

Nicht minder aber hing Dr. Frusik 
an seinen Bergen, in denen er seit frü­
hester Jugend einen großen Teil seiner 
Freizeit verbrachte. Mit seinen alpini­
stischen Taten wurde er weit über die 
Grenzen seiner Heimat hinaus be­
rühmt'. Zahlreiche hervorragende Berg­
fahrten, 70 Erstbesteigungen, darunter 
die Durchsteigung der Nordwand des 
Triglavs, ,glückten ihm. Er erfand den 
,,PrusikJmoten", der in Bergsteigerkrei­
sen zu einem Begriff wurde. Dr. Prusik 
wurde schließlich auch zum Präsidenten 
des Österreichischen Alperuklubs ge­
wählt und der „Prusik Peak", ein 
Fünftausender in den südameri.kani 
sehen Bergen, der nach iJhm benannt 
wurde, zeugen von seinen großen Lei­
stungen auch ,auf diesem Gebiet. 

Ein unermüdlicher Anwalt in allen 
Belangen, die seine Liebe zur Gitarre 
und zu den Bergen betrafen, w,ar Dok­
tor Karl Prusik vorn bescheidenen We­
sen und lebte still zurückgezogen in sei­
ner Biedermeierwohnung in Perchtolds­
dorf. 

Seine Leistungen und seine hohen 
menschlichen Eigenschaften sichern thn 
bei allen, die ihn kannten, ein ehren­
des Andenken. 

Allzusehr volkstümlich 
Dem es um Musik als Kunstzweig zu 

tun ist, lehnt in der Regel - und dies 
meist mit Recht - alle in der breiten 
Masse grassierenden Betäti-gungen auf 
Musikinstrumenten und Wiedergabe 
von solchen Erzeugnissen, die von die­
ser auch zur Musik gezählt werden, ab. 
Wir wollen diese Art Musik, di~ kaum 
mit Kunst etwas Z'U tun hat, mit „Mu­
sik", also unter Anführungszeichen, be­
zeichnen. Es· ist - so trefflich wiene­
riscli mit „Musi" ausgedrückt - jene 
Art „musikalischer" Erzeugnisse, die 

dauernd aus dem Lautsprecher rieselt, 
zum besseren Verdauen oder 1eich­
terem Einschl1afen serviert, oder !in 
~ahlreichen Quetsch- und Zupfvereinen 
geübt wird. Nichts gegen das Radio und 
rui.chts gegen Proben und musiIDalische 
Betätigung von Laien, aruch nichts gegen 
unproblematische Mus,ik, die den 
schwer Arbeitenden zur Entspannung 
dient, das ist die eine Seite; schon aus 
sozialen und kommerziellen Erwägun­
gen muß „Musik" gemacht werden. Die 
andere Seite aber ist die der ein-
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gangs Erwähnten, die Musik als Kunst 
werten, die triachten, sie über alle Zei­
ten und Geschlechter zu enhalten und 
die Zeugnis ablegen wollen für das 
Musikniveau unseres Zeitalters. 

Die von Musik sprechen und mit Mu­
sik zu tun haben, also Vernntwortliche 
in Amt und Schule, müssen nur immer 
den Kunstzweig meinen. Auch 
eine Musikzeitschrift kann nicht Ver­
fechter von „Musik" sein, der der 
Stempel aufgedrückt ist, sofort Ge­
meingut zu werden, oder die schon 
durch Abnützwng Gemeingut geworden 
ist. Und es ist nicht ganz von der Hand 
zu weisen, daß allgemein veribrei­
tete Dinge vielfach gemein und banal 
wirken. 

Der Musik als kulturellem Faktor gilt 
unser Bemühen. Die Fmge erhebt sich, 
ob die Volksmusik, die ja nicht nur 
aus dem Vo1ke kommt, sondern Musik 
in die Masse verbreitet, der richüge 
Arm für diese Bemühungen ist? Auch 
die Kunstmusik - Musik sollte doch 
immer Kunst sein - wird zu Tode ge­
droschen, wenn Schulen stark und starr 
an bestimanten Standardwerken fest­
halten und aus allen Fenstern die glei­
che Sonate klingt. Das Tm.gische liegt 
so oft darin - und das gibt es im Auf 
und Ab aller Erscheinungen und Le­
bensformen - daß auch das Gute bis 
zu einem Kulminationspunkt gesteigert 
und verbreitet wird, bis es wieder ver-­
sinkt. Es mag uns aber beruhigen, daß 
,,Musik" sehr scluiell versinkt. • 

Eine richtige Definition des Begrif­
fes „Vo1ksmusik" wäre vorerst am 
PLatze. Was bezeichnet man als Volks­
musik und was versteht man heute 
darunter; ist der Ausdruck überhaupt 
noch notwendig? 

Volksmusik ist Musik aus dem Volk 
und für das Volk. Heute versteht man 
darunter teils von Laienmusikern aus­
geübte Musik auf bestimmten Instru­
menten-i:•), teils Volksweisen und 
Volkslieder aus dem Schiatz der Väter 
geschöpft, wobei es ohne Bedeutung 
ist, wer singt oder spielt und wo r -
auf gespielt wirid. Dr. Heinz Bischoff 
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anerkennt keinen Unterschied von Kul­
tur- · nd Volksinstrument; es bestehe 
lediglich die Tatsache, daß für be­
stimmte Instrumente ein weit größerer 
Prozentsatz an wertvoller Musik ge­
schaffen wurde als für andere. Wenn 
man das Vo1k gleichsetzt mit Allge­
meinheri.t oder .gar mit breiter Masse, 
so macht das Volk noch an,dere Musik, 
es ist die mit Jazzmusik verwechselte 
Schlager- und Schnulzenmusik, die wir 
jedoch nicht mit Volksmusik bezeich­
nen wollen, obwohl das Volk (le~der) 
mitmacht und von ihm auch als Musik 
bezeichnet wird. Wir sind also an dem 
Punkt, wo wir eine Musik, die das 
Volk macht oder mitmacht, nicht als 
Volksmusik bezeichnen; wird da dieser 
Ausdruck überhaupt nicht hinfällig? 
Wenn nun außerdem heute in der de­
mokratischen Gesellschaftsordni.mg un­
ter VoiJ.k nicht mehr das niedrige Volk 
verstanden sein will, wie es sich viel­
leicht früher vom Bürgertum und von 
der Aristokratie unterschied, sondern 
al,le Glieder der Gesellschaft, so muß 
man alles, was von irgendeinem Höhe­
ren oder Geringeren geschaffen wird, 
als Volksmusik bezeichnen. Die unsin­
n1gste Einteilung und Klassifizierung, 
oder besser gesagt, Degradierung zur 
Volksimusilk nehmen diejenigen vor, die 
eine bestimmte Kategorie von Instru­
menten, als für die Volksmusik be­
stimmt, aufzählen. Sie zählen eine 
Gruppe von Blechblasinstrumenten, 
Balginstrumenten (Harmonika) und 
Zupfinstrumenten zu den Volksinstru­
menten und nur diese machten Volks­
musik. Unter die Zupfinstrumente rei­
hen sie Zither, Mandoline und Gitarre 
ein. Letztere wohl deshalb, weil man 
darauf auch Vo1ksmusik und „Musi" in 
jeder Gattung machen kann. Ob bei 

*) Dies ist nicht verwunderlich; spricht 
doch schon 1939 Kurt Wölki in der 
„Volksmusik" von Laien, wenn 
Volksinstrumente, und von Musi­
kern, wenn Kulturinstrumente ver­
wendet werden. (Wohl eine grobe, 
wendig aibgrenzende Einteilung). 



dieser Einteilung noch der Umstand 
maßgebend war, daß diese Instrumente 
weit verbreitet seien oder eventuell 
unter Unbemittelten Verwendung fin­
den, muß bee:weifelt werden, da e:um 
Beispiel Klavier, Blockflöte und das 
billigste Instrument, die menschliche 
Stimme, fehlen. Bleibt lediglich der Um­
stand, daß namhafte Meister {Komponi­
sten) sich nur ,gane: bestimmter Instru­
mente bedienten und diese auch an/höhe­
ren Musikanstalten unterrichtet werden, 
alle anderen Instrumente hätten als 
Volksinstrument zu gelten. Wollte man 
diese Aussonderung gelten lassen, so 
stimmt dies schon einmal nicht für die 
Gitarre, da namhafte Meister sich ihrer 
bedienten und das Gitarrefach an höhe­
ren Lehranstalten und A!kademien un­
terrichtet wird und - würde man sich 
streng daran halten, machen dann die 
,,Auserwählten" niemals Volksmusik? 
Nun, weit schlimmer; werden doch oft 
die är,gsten Schnufaen vom Klavier be­
gleitet oder von „übergeo11dneten" Or­
chesterinstrumenten gespielt. Mit dem 
Ausdruck „Volksmusik" und der ge­
pflogenen Zuordnunrg stimmt da also 
etwas nicht. 

„Volkstümlich" ist schon nicht mehr 
ein so zweideutiger Ausdruck und tref­
fend für so manch gute und schlichte 
Weise; weiters gibt der in lete:ter Zeit 
geprägte Ausdruck „Folklore" e:u er­
kennen, daß man sich von der unter der 
Masse verbreiteten simplen „Musik" di­
stane:ieren will. Wohl sind es hier Volks­
tümliche Elemente, die Verwendung 
finden, charakteristische Wendungen 
einer der Wesensart eines bestimmten 
Volkes entsprechenden Musik im neuen 
Licht, in neuen Harmonien und oft in 
anderem Kompositionsstil. Viele Künst­
ler haben sich dieser ursprünglichen 
Mittel bedient, denken wir an Bartok, 
Villa-Lobos, Takacz und deren Kom­
positionen. Sie sind Kostbarkeiten, Edel­
steine\, die ,gesucht, aberi nicht wie 
Sand breitgetreten werden, auch nicht 
werden könnten. Die Verständnislosig­
keit gegenüber dem Guten verhindert 
da, daß so etwas abgedroschen und ab-

gespielt wird, in die Breite dringt und 
verflacht. 

Wir lehnen selbstverständlich auch 
als ;Musik nicht die Volksweisen und 
Volkstänze ab. Im Gegenteil, sie haben 
durch ihren bleibenden Bestand - im 
Auf und Ab mögen sie vielleicht manch­
mal in Vergessenheit geraten - ihren 
Wert bewiesen; sie gehören zum Edel­
sten der Haus- und Kleinkunst, aus de­
ren Schatz die größten Meister schöpf­
ten und schöpfen. 

Wir lehnen das Wort Volksmusik ab 
und was darunter heute vielfach ver­
standen wird: Seichte Musik der brei­
ten Masse, Bearbeitungen und Arran­
gements für Zither und Harmonikas 
u.ä. und alle mit den s e 1 b e n W, e n -
dun gen nachgemachte „Musik''. ein.­
schließlich der Pseudo-Landmusik (Al­
penröserln und ,,In der Gmostubn"). 

Sehr verwehren wir uns gegen eine 
Verwendung derartigen Materials in 
öffentlichen Schulen. Unglaublich, daß 
so etwas heute noch gelehrt wird, daß 
so etwas noch vor.geführt wird. 

Wir können uns ruhig an die Deu­
tuI11g des Begriffes Volksmusik halten, 
die ein Artikel m der „Volksmu.slk" 
(Nummer Sept./Okt. 1949) gibt: ,,Volks­
musik, dieses viel md.ßbrauchte Wort 
bedeutet nämlich ausschließlich eine 
Musik, die sich das Volk, ganz gleich­
gültig, woher sie kam, durch Weiterge­
ben von einem zum anderen und durch 
Zurechtspielen und Singen nach dem im 
Volksstamm herrschenden Geschmack 
geschaffen hat". Diese Formulierung 
schließt vieles aus, besonders das von 
Auch-Komponisten Her-gerichtete und 
Gemachte. 

Die Dämmerung, die schon vor et­
lichen Jahren heraufgestiegen ist und 
die sich in einem Brief der Zeitschrift 
,,Heimat und Volk" an die „Volksmu­
sik" (also doch gewiß kompetente, von 
uns nicht beeinflußte Stellen) wider­
spiegelt, ist noch immer nicht zum 
strahlenden Licht geworden. Daraus 
wörtlich zitiert: ,,Was Du, lieber Zither­
komponist, schreibst, ist etwas ande­
res. Du nennst es ebenfalls Volksmu-
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sik, meinst aber Musik für s Volk, 
nicht aus dem Volk. Du schreibst Mu­
sik, d.ie dem Volk nach Deiner Mei­
nung .gefallen müßte, und Du bemühst 
Dich mit allen Dir zu Gebote stehenden 
Mitteln, mit gesuchten Effekten, mit 
einer gemachten Lustigkeit und einer 
wohlberechneten Rührseligkeit, seinen 
Beifall zu erzwingen. Eine solche g e­
f a 11 süchtige Kunst aber n e n­
n e n wir Kitsch. Dabei muß sie 
aber keineswegs falsch sein, kann so­
gar in allem (Hanrdwerklichen recht or­
dentlich sein. Ihr minderwertiges We­
sen verrät sie meist schon in einem ro­
mantischen, meist innerlich unwahren, 
koketten Titel." 

Die „Volksmusik" deckte damit ihre 
eigenen Sorgen auf und man muß des­
ha1b bezweifeln, ob das, was unter 
Vo1ksmusik heute kursiert, · als Arm 
unserer Bemühungen angesehen wer­
den kann. 

Der Rundfunk dürfte sich, unserer 
Meinung nach, nicht den Hörerwün­
schen alzsµsehr beugen, denn er hat 
doch schließlich eine kulturelle Auf­
gabe und das kulturelle Niveau eines 
Landes spiegelt sich auch in seinem 
Radioprogramm. Ozy 

(Mit dem vorstehenden Aufsatz hat 
die Redaktion ein neues Thema zur 
Diskussion gestellt.) 

Fernando Carulli 
(Fortsetzung und Schluß.) 

Als schon mehr als ein halbes Jahr­
hundert die Erde Carullis sterbliche 
Überreste deckte, kam erst der „Ori­
ginal-Carulli" in Um1auf. Es war dies 
der starke, rotfarbene Band aus dem 
Verlag Ricordi. Hier, in der italieni­
schen Ausgabe, bilden 24 Gitarren­
duette einen dritten Teil, der die Ca­
rulli-Schule damals so populär machte. 
Der Österreicher Alfred Rondorf 
bringt diese Ausgabe in deutscher Auf­
machung und erweitert sie mit einer 
a11gemeinen Musiklehre. Später wird 
noch eine Erstf;assung der Carulli­
Schule „Methode Complette de Gu.i­
tarre" op 27 entdeckt, die jedoch mit 
dem 1. Teil seiner Schule identisch ist 
und noch seinem Sohne Gustav ,gewid­
met war. 

Trotzdem reizt es zuletzt noch Dok­
tor Josef Zuth und auch Erwin 
Schwarz-Reilflingen, die Schule neu 
herauszugeben. 

Daß sich Dr. Zuth überdies eingehend 
mit dem .gesamten Werk CaruHis aus­
einandergesetzt und mit wissenschaft­
licher Gründlichkeit alle Daten zusam­
menträgt, zeigt von der damaligen un­
gemein,en Popu1arität des Namens Ca­
rulli. Dr. Zuth schrieb jedoch später 
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se1bst: ,,Daß ich andertha1b Jahre hi­
storische und musikalische Studien 
über Carulli, seiin Lehrwerk und sein 
sonstiges Schaffen betrieb, will ich bei 
meiner heutigen Einstellung als teil­
weise verfehlt betrachten, in dem 
Sinne nämlich, daß -diie Zeit fruchtrei­
cherer Arbeit hätte gewidmet werden 
können. Bei allen •glücklichen melodi­
schen Einfällen, die den Komponisten 
Carulli so beliebt machten, ist seine 
Harmonik so wenig interessant, daß 
eine mindere gewissenhafte und ein­
gehende Beschäftigung mit den noch 
auffindbaren W,erken kein sonderlicher 
Vorwurf der Flüchtigkeit wäre". 

Dem Carulli-Forscher Zuth wider­
fährt - und dies muß als Ironie be­
zeichnet werden - die Kritik, er habe 
bei seiner „Carulli-Schule" bestimmte 
Gesetze, denen Herausgeber und Bear­
beiter unterworfen wären, außer acht 
gelassen. Er habe den Aufbau geändert, 
Stücke der Schule heriausgebrochen und 
nach vorne versetzt, aus dem op 211 
Anleihen gemacht und - eine Etude 
auf.genommen, die überhaupt nii,cht von 
Oarulli, sondern arus einem Lehrwerk­
ehen von Giuliani stamme. Tatsächlich 
hat jedoch Dr. Zuth zwei Stücke von 



Giuliani übernommen und diese Er­
weiterungen in einer be~gegebenen Er­
läuterung erwähnt und es finden sich 
außeridem die beiden Stücke in einem 
Originaldruck „12 Lectionen" von 
F. Oarulli und in der Giulian.ri-Schule 
notengetreu. 

Heute wundert man sich nur über 

diese Veränderungen, die so eine 
Schule durchmacht, von einer „Me­

thode" kann da aber wohl nicht ge­

sprochen werden. Modifikation ist nicht 
Entwicklung. 

Österreichischer Gitarrist erhielt 7. Preis bei internationalem Wettbewerb 

Der östereichische Gitarrist KONRAD 
RAGOSSNIG erhielt bei einem interna­
tionalen Wettbewerb in Paris, der vom 
foanzösischen Rundfunk und Fernsehen 
veranstaltet wurde, unter 30 Bewer­
bern aus 7 Nationen den 1. Preis. In 
der Jury waren neben dem bekannten 
spanischen. Gitarristen Emilio Pujol die 
französischen Komponisten Tansman 
und W.issmer, sowie der Musikdirektor 
von Radio P,aris u. a. m. ver.treten. 

Bei dem Bewerb waren fürs erste 
drei Pflichtstücke vorzutragen u. zw.: 
Francois Campion, Präludium und Fu­
ge; Fernando Sor, Menuett A-Dur von 
Alexander Tansman, Barcarola aus der 
„Cavatina". Ferner ein Stück nach 
Wahl, wobei Ragossnig den 1. und 2. 
Satz aus der '8onatina in A-Dur von 
Moreno-Torroba vorspielte und schließ­
lich mußte jeder Teilnehmer ein kurzes, 

modernes Stück, das eigens für den 
Wettbewerb komponiert wurde, nach 
einer Minute Vorbereitun:gszeit vom 
Blatt spielen. 

Konrad Ra,gossntg, der seit einem 
Jahr als Lehrer für Gitarre an der Aka•• 
demie für Musik und Darstellende 
Kunst in Wien (im Rahmen der Schul­
musik-Abteilung) tätig ist, wurde der 
erste Preis einstimmig zuerkannt. Ra­
gossnig konnte übrigens schon im Vor­
jahr bei einem ähnlichen Wettbewerb 
in England einen 1. Preis erringen. 

Außer einem Ge1dpreis erhielt Kon­
rad Ragossnig Einladungen zu Rund­
funk und Fernsehaufnahmen, sowie ei­
nen Vertrag für 15 Konzerte in Frank­
reich. 

Wir gratulieren dem Kfü1stler zu die­
sem · Erfolg auf das herzlichste. 

Konzertnachrichten 
EIN GLANZVOLLER 

GITARREABEND 
L UISE WALKER bescherte uns am 

6. Mai im fast ausverkauften Braihms­
saal ein.en Gitarreabeind, der wieder zu 
einem Erlebnis wurde. In einem wohl­
gegliederten, fein abgestimmten Pro­
gramm hörten wir alte und neuere Mu­
sik , letztere vorwiegend spanischer 
Herkunft. Die 6 kleinen Lautenstücke 
von Vincenco Galilei, sie sind wahre 
Kleinodien für den Kenner, schufen 
gleich zu Beginn eine ausgezeichnete 
Stimmung im Publikum. Die souveräne 
Meisterschaft Luise Walkers offenbarte 
sich in allen Teilen des Programms. 

Man freute sich an der makellosen 
Technik, der stilsicheren Musikalität 
und der Eleganz, mit der diese ,große 
Künstlerin musiziert. Sie überrascht 
immer wieder lIDd nötigt auch den pro­
fUJilJdesten Kenner tiefe Bewu1I1Jderurug 
ab. Das Publikum feierte demnach auch 
mit stürmischen Applaus ihre Luise 
W.alker und die Zugaben fanden erst 
ihr E<nde mit dem Verlöschen der Lich­
ter im Saal. Ein einmaliger Abend! 

Das Programm: 

Vincenco Galilei, 6 kleine Lautenstücke 
Ludovico Roncalli, Passacaglia ,g-moll 
Caspar Sanz, Folias - Canarios 
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Domenico ScarLatti, Sonata 
Fernando Sor, Rondo C-Dur 
Alfred Uihl, Air 
Manuel Ponce, Thema mit Variationen 
F. M. Torroba, Sonatina y variacion 
Manuel de Falla, Tombeau de Debussy 
Alfonso Broqua, Estudio Criollo 
H. Villa--Lobos, 'Prelude Nr. 1 e-moll 
Isaak Albeniz, Torre bermeja 

„Sind es wirklich 6 Saiten?", so 
überschreibt die Östereichische Tages­
zeitung ihre Rezension über das Wal­
ker-Konzert und schließt diese - nach 
einer Würdigung - mit den Worten: 
„Ihre Abende sind für die Liebhaber 
der „Sechss,aitigen" stets ein Fest". · 

Gitarreabend der Klasse Luise Walker­
Hejsek am 5. Juni im Vortragssaal der 
Akademie für Musik und darstellende 
Kunst. 

Wie gewohnt, zeichnet ein Schüler­
abend der Klasse Walker-Hejsek hohes 
Niveau aus. Schon das Programm - es 
wurden Kompositionen von Henry Pur­
cell, F. Sor, L. Roncalli, P. Hindemith, 
J. Rodrigo, H . Villa-Lobos, Robert Leu­
kauf, M. Ponce, Alfred Uhl und Armin 
Kaufmann aufgeführt - bewies dies 
wieder einmal und die gezei,gten Lei­
stungen waren durchwegs musikalisch 
und technisch von sehr beachtlichem 
Format. Besonders hübsch gleich zu Be­
ginn die Suite in 5 Sätzen für Block­
flöte und Gitarre von Henry Purcell, 
ausgeführt von den Damen Margit Ko­
hout (Blockflöte) und Brigitte Zaczek, 
wie auch die den zweiten Teil des 
Abends einleitende „Altspanische Sui­
te" für Blockflöte und Gitarre von Ro­
bert Leukauf, deren Sätze, unter Ver­
we'.111dung von Originalmotiven, recht 
reizvoll klangen. Der Gitarrepart stell­
te hier sehr dankbare Aufgaben. Ernst 
Kölz (Blockflöte) und Leo Witoszynskyj 
(Gitarre) brachten dieses Werk des 
Wiener Komponisten vortrefflich zum 
Klingen. 

Von äen Solovorträgen seien hervor­
gehoben: Frl. Brigitte Zaczek (Suite in 
4 Sätzen von Lodovico Roncalli); Frl. 
Inge Kremmel (Tiento Antigua von 
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J oaquin Rodrigo und Estudio vion H . 
Villa-Lobos); Frl. Anneliese Eichler 
(Prelude Nr. 4 von H. Villa-Lobos); Hr. 
Leo W.itoszynskyj (Sonata III, Cancion 
und Rondo von M. Ponce) sowie Frl. 
Ilse Eipeltauer (Prelude Nr. 5 von H. 
Villa-Lobos). Den Abschluß des gut be­
suchten Abernds bildete>n drei Sätze aus 
der Suite für zwei Gitanen von Armin 
Kaufmann, gespielt von Frl. Inge 
Kremmel und Hr. Heribert Seifner. Al­
le Vorträge fanden beim Publikum 
herzlichen und verdienten Beifall. 

Das VolksbiJdu>ngshaus W, I E NE R 
URANIA veranstaltete am 23. April 
unter musikalischer Leitung Alfons 
Bergers ein „KLEINES KONZERT" , 
bei dem ältere und neuere Musik für 
Flöte und Gitarre, bzw. Mandoline, 
Mandola und Gitarre zur Aufführung 
gelangten. Als Kompo>nisten zeichneten 
Haydn, Munier, Paganini, lRebey, Th. 
Ritter, Torelli und A. Uhl. Unter den 
Mitwirkenden nennen wir WALTER 
REISINGER, der durch seine Solovor­
t r äge auf der Gitarre dem Konzert 
zweifellos eine besondere Note verlieh. 
Mit Musikalität und technisch.er Bril­
lanz spielte Walter Reisinger „Fandan­
guillo" von Joaquin Turina, den 1. Satz 
aus der „Sonata" von M. Torroba so­
wie „Sueno" von Fr. Tarrega. Das Pub­
likum dankte dem Solisten mit lebhaf­
ten Applaus. 

Aus dem November 1960 wollen wir 
noch gerne vermerken: Die kunstsinni­
ge und kunstliebende Familie EIPEL­
TAUER lud den ungarisch.en Gitarri­
sten LASZLO SZENDREY-KARPER 
zu einem intimen Hauskonzert. Albert 
KOCSIS spielte Geige. Beide ze~gten 
ein beachtliches Können. 

VERSCHIEDENES 
SCHUBERTS GITARRE 

Der Wiener Schubertbund beging am 
22. Juni im Hugo-WoiLf-Saal des Kon­
zerthauses eine musikhistorische denk­
würdige Feier. Die Originalgitarre 
Franz Schuberts wurde vom Direktor 



de' Kärntner T ,and ,korsf>rv'l+ nums 
Regierungsrat Pro+e ;;sor Robl rt K 1-
dorfer, dtm WH'J.t' &' 1' rtl-und als 
Gesch~ nk übE-rP,e">Pn. Auf d1.,; m k()st­
bar,m In. nc:mn+ tr,g Pr fec,'i. K,rl 
sc:::IEIT im .lu a l' nk g IT t are1 
Singsti:nmen ein ~amE stc ,,; "'ntate 
vor, die Franz S<:.nul 1 t fur in.__n V~ -
ter kompon;_e t hat 

RICHTIGSTE:::.Ll.NG 
Zu unsenm • 1 f, r h•tzten J:l.lurrr'Er 

n•-c' ienen Konn•rt icht Pr, cht uns 
Herr OTTO St 'H!1'. D ~·F.F r c t; , ,u«te 
ler,, daß er 11 eh+ an d 1 \1•1,; ;:schul 
der Stadt Wien u'lte r clite+, v E>Ullthr 
Eintn eigf»'E. pr tep n.-. tb r eh ·b 
tri1:.b un zwa aas „ W ''1.Pr ( itarP­
Studio" hat und dam 1' n noch Gitarre­
kur ar, d r W1 nd L ri: 11a • J\ne an 
cer Volk<;hoch chulc Wkn Wf"l+ lutet. 

Aus dem Ausland 
ENGL.1ND. ~ir W•llic rr W1. ,rlen h::: t 
ein n Zykl ,; v n ,E'<'h, L, ern r t 
Git trr. begl 1tur , t- e'>Ch 1 be der vo,, 
dem B 1r.ton P t~r PEARS un d m 
Git irrevir uo,;en T · n BR ~ A. •• ar iß -
l;ch lines Ft. hv !,; • r , rubhnd H 1!1 
im Juni ~ur Autfü 1runi;, gPhn~te. 
FRANKREICH. Jo"11 WI LIAMS, aer 
bekannt€' l:'ngli'lch Gitar L'> , gab in 
Pan~ ·::n .,S.,.!(' G·" 'l'l' m 'n Krmzert­
a•~ nd dlr vC'T !'00 Pr n n b sucht 
wurde. 

Rl!SST ANb. Dn be<rnn>1te mwjE+ische 
Gitarn v1rtu >'l!:' A. IVA ~OV- KRAMS­
KOJ erhielt unlängs+ <len vidbc.P,EPl -
t n Titd „VPrditntPr Kün,;•11:' <e. Re­
publik" vNlh:h n Er i ·t cler e.. te (}i­
t'l.rr;c;t, rtPm ei11f c;olche f,t.. ung zutPJ 
wurde Ivanov-Kr m ,koJ i.; t ni -:ht nur 
ab VirtuosP ,;ona<>rn auc ,,_ K'>""P' 
rist +ä„i~ Er <;oll VN k• ·e 1 1·1ch in 
W0 k -'ur Gi• 'llrE t fü Orch st. r 

O
E -

~c• r1t b„1. h1l:, n 
~ach vi liähr 1„r Täfi::keit ah LE'h 

rE. ;,m KQn ~ r • tonwn n Tom. k (Si 
biric·n) tat sich PM". An ne POPOFF · 
i'1. den Ruher-t md )eP.ebP . Popoff, der 
seit Ja' ren mit unserer &J:-rjftleitung 

ko. resporufü r t, nimmt selbstverständ-
1 C 1 WE!tO ... 'l crv~n An,eil am p-ita 
1 istisch n C: eh e. .., m r Stad+ 
sntWFDEN. LUC :\. SA~CHEZ JOR­
DAN, eim Jung argentm. ,cne Gitarr"' 
v.irtuosm, gab in cter abgelaufen€'n Siai­
rnn im Stloc cI,omwr Konz"r•haus mit 
g10,iPm E folg e.r. Konz :1 S._e b •garr. 
da. Studiurr:. dH Gitarre un Altu von 
10 Jahnn ½t Adolfo Lopez Au! ihrer 
Konzertre.<.· ,r Europ:i s,p1 lte sie un­
ter d r LP t 11~ d arf{Pf'tim 'c>'le-n Di.­
r grntn. H ri (o 1pnmsten HW'"'berto 
Ftore auch W r u G tar.e und Or­
d•ester D·r Km: ,on ~t widmde der 
Künstler ,.., •mi;E Soh t1icl, ._ ct 1e Pinen 
P ·mdtPil 1h, ~ dc>rzt ittgen Repertoi 
r..r. bildfw. 
SÜDAMERIKA REC1IC'AL DE VIO­
LAO, ,o nEnn~n finh Q1e G1t.arrenvor­
t1 1ge .n. p r u , .,.1 eh n R~ • m v1c ran 
stc. te t AMA...'lO ::;.IQUFIRA Ei~ Pro­
i::r~ ~mzPt. 1 rn, "h·:i l'ührt WerkE 
von Vi,;;f P S ;r, E r Ta~re,~a, Pujol. 
Bace:!:i.r u.a m 'ln I. 81-?e k • srnemt 
se·n I en.Pr ,E N • zu ~ 1n S.a 1 1r1. 
;>ründcte in t o , rc 'ctt do "for+r, e .... en 
G•t::: rrP• Club. AI'E n h ri-t.., 1 üd me-
1 ik'lm <ichE n u , .~ • i.Wr „011 ichl~t ten 
una Kri•H r stf' 11 n ihm ein wund r 
barE"s Zf' l in. c 7u P ~c ÜbPr,;~-
t0urneE •;,t e n ,h n'cht , !,: ommPn 
JAPAN Mit rer Numrre-r No .Dez. 
l ~ 50 hat cl e p n~ ,-:h.., Z<>itschrift 
„ARMO1'; IA v~. I u 1g 1ri F rscnl mP1 
dn<;e ,tE !lt. Ru·' aktP c,r Dr. I.SAO TAKA­
HA3lII w rkt dE rz it in -inE m H ,s. iita. 
Dr. Alb„ rt ~ rhwE izPr<; in Frar.zös1. eh 
\qu'l':oria.:afrika w<> Er läng r,: Zeit 

Vt rh e oen wuct. 
Einio,P Notiz -n U"'SPrEr A.us 1ands-

n1.chricl- ten" aben w r <lE h1 lländ.i-
c;c1 en Zeitung „CO~STA...~TIJN HUY­
G NS entn mmt, , Q e sehr gut üher 
i:ritirristi ,eh(: t~'"schehi, sse im Ausl~ d 

formi r, und '1, iPr , s+Rrr.:-ich1schen 
G.t.: r. tik m eressi rt 1st. Sie :st das 
off;zie 'P Organ der „VPrcniging van 
G tor1sttn v '1, ~. e land E-n Bdg,e '. 
Dk nun ,;eJt 10 Jahren '.)estEh nde z, it­
~c11ri~t ,;tfht unttr ctp hen or,agenden 
Lt'·tung RIES DE PP C::TER...S 
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